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lirkrr rittf nuüikittäftigr iJnitilaiioiiö=

®iitriil)tnng fiir pjrrkpiiiifn.
fdjreibt S. 3ß. 2Röfer im ©emerbebiatt
für bag ®roßi)erpgtf)um Reffen: @g

ift ein §aupterforberniß, baß in ber
falten Saßreggeit bie frifeße Suft ben

Sirbeitgräumen ertnärmt gugefü^rt nnb

baß bte öerbarbene Suft fteiig abgeführt toirb. ©infaeße Deff=
nungen, meidje falte Suft pfußren, berurfaeßen 3^0= unb
Sältegefüßl, roerbeu erfa^ruttgëgemâfe bau ben Strbettern

ßäufig üerßopft uitb genügen nießt.

I. Sie 3ufüßrung frifc£)er ertoärmter Suft.
Sie frifeße Suft mirb bureß einen im gußboben beg

ÜCrbeitgraume? angebraößten, ßinreicßenb meiten Sfattal bau
außen nueß bem Dfeu geleitet. 3ft bie SInbringung eineg

Suftpfüßrunggfanalg unter bem gußboben gtotfd^en bem

©ebälf uicf)t tßuntieß, fo fanu berfelbe moßl aueß unter bem

©ebalE angebraeßt merben.

Ser Dfeu wirb mit einem SRantel aug ©ifenblecß um=

geben, meiner big auf ben gußbobeu ßinunterreießt. Ster

Suftpfüßrunggfanal im $ußboben münbet in ben 3tbifcf)en=
räum gœifc^en bem Dfeu unb feinem SIecßmantet. Sie ein*
tretenbe frifeße Suft ermärmt fieß babureß am fjetftert Dfeu
unb ftrömt in Dfenßöße marrn in ben Slrbeitgraum. 3tlg

| Defen fßnuen gemßßnließe ©äulenöfen, aueß ÏReibinger* ober
SBoIbert'fcße Defen, meieße bereitg mit einem ÏRantel Oers

feßen unb pr SSentifation eingerießt finb, benußt merben.
©roße Sirbeitgräume bebürfen natürlicß ber pr aug=

reicEjertben (Srmärmung notßmenbigen Stnpßl bon Defen mit
Suftpfiißrunggfanälen. Sie Suftpfüßrung ift berart p be«

meffen, baß für jebe $erfon pfa 20 Subifmeter unb für
jebe fjiamme girfa 50 Subifmeter frtfdje Suft ftünbEirf) p=
geführt merben. Sie Suftpfüßrunggfanäle finb alfo bon E)in=

reicEienber SBeite anplegen.
II. Sie SiBIeitung ber öerbraueßten Suft.

Sie üerbraueßte Suft roirb aug ben Sirbeitgräumen burtf)
fenfreeßte ©eßlote abgeleitet, melcEje bureß bie fftaueßgafe aug
ben Defen ermärmt merben. 6tatt ber gemößnlicßen Kamine
merben biereeftge Scßlote bon größerer SBeite aufgemauert.
3n bem biereefigen ©eßlote mirb eine eiferne 3Eö£)re in bie

£öße geführt, fo baß ein 3mißf)ettraum gmifeßen ber eifernen
jftößre unb ben 3Bänben beg ©eßloteg üerbleibt. Sie eiferne
fRößre im Sunern beg <ScE)Eoteg bient pr Slbfüßrung beg

iftaueßeg aug bem Dfen, bag Dfenroßr mirb in btefelbe ge<

füfirt, mäßrenb ber 3tmfcßenraum gmifdjert ber eifernen fftößre
unb ben ©eßlotmänben pr 3E6Ieititng ber öerbraueßten Suft
aug bem SIrbeitgraume bient. 3u biefem 3wecfe mirb im
Sirbeitgraume naße bem ^upobett eine binreteßenb mette

Deffuung in ber ©ebtotmanb gelaffen. 3n ber fRäße ber
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Wochenspruch:
Mas mich sott beglücken,
Darf nicht Aud're drücken.

Ueber eine zweckmäßige ventilations-

Einrichtung für Werkstätten.

schreibt L. W, Möser im Gewerbeblait
für das Großherzogthum Hessen: Es
ist ein Hanpterforderniß, daß in der
kalten Jahreszeit die frische Luft den

Arbeitsräumen erwärmt zugeführt und

daß die verdorbene Luft stetig abgeführt wird. Einfache Oeff-
nungen, welche kalte Luft zuführen, verursachen Zug- und
Kältegefühl, werden erfahrungsgemäß von den Arbeitern
häufig verstopft und genügen nicht.

I. Die Zuführung frischer erwärmter Luft.
Die frische Luft wird durch einen im Fußboden des

Arbeitsraume? angebrachten, hinreichend weiten Kanal von
außen nach dem Ofen geleitet. Ist die Anbringung eines

Luftzuführungskanals unter dem Fußboden zwischen dem

Gebälk nicht thnnlich, so kann derselbe wohl auch unter dem

Gebälk angebracht werden.
Der Ofen wird mit einem Mantel aus Eisenblech um-

geben, welcher bis auf den Fußboden hinunterreicht. Der
Luftzuführungskanal im Fußboden mündet in den Zwischen-
räum zwischen dem Ofen und seinem Blechmantel. Die ein-
tretende frische Luft erwärmt sich dadurch am heißen Ofen
und strömt in Ofenhöhe warm in den Arbeitsraum. Als

^ Oefen können gewöhnliche Säulenöfen, auch Meidinger- oder
Wolpert'sche Oefen, welche bereits mit einem Mantel ver-
sehen und zur Ventilation eingericht sind, benutzt werden.

Große Arbeitsräume bedürfen natürlich der zur aus-
reichenden Erwärmung nothwendigen Anzahl von Oefen mit
Luftzuführungskanälen. Die Luftzuführung ist derart zu be-

messen, daß für jede Person zirka 20 Kubikmeter und für
jede Flamme zirka 50 Kubikmeter frische Luft stündlich zu-
geführt werden. Die Luftzuführungskanäle sind also von hin-
reichender Weite anzulegen.

II. Die Ableitung der verbrauchten Luft.
Die verbrauchte Luft wird aus den Arbeitsräumen durch

senkrechte Schlote abgeleitet, welche durch die Rauchgase aus
den Oefen erwärmt werden. Statt der gewöhnlichen Kamine
werden viereckige Schlote von größerer Weite aufgemauert.
In dem viereckigen Schlote wird eine eiserne Röhre in die
Höhe geführt, so daß ein Zwischenraum zwischen der eisernen

Röhre und den Wänden des Schlotes verbleibt. Die eiserne

Röhre im Innern des Schlotes dient zur Abführung des

Rauches aus dem Ofen, das Ofenrohr wird in dieselbe ge-
führt, während der Zwischenraum zwischen der eisernen Röhre
und den Schlotwänden zur Ableitung der verbrauchten Luft
aus dem Arbeitsraume dient. Zu diesem Zwecke wird im
Arbeitsraume nahe dem Fußboden eine hinreichend weite
Oeffnung in der Schlotwand gelassen. In der Nähe der

»
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Sede beg SlrbeitSraumeS Êanit ebenfattS eine Deffnnng im
<ScE)ïot getaffen werben für bie SSentifation im Sommer.
33etbe Deffnungen werben mit 2>erfdEiIufefd)iebern Perfepen.
Vet fèerftettung ber fftanchröpre im Snnern beS ScptoteS
fann man gwedmäpig guBeiferne fJiopre, mie fie für 3lb*

irittSröpren Derwenbet werben, benupen.

Vortpeite einer folgen Ventilation:
1) Stetig wirtenbe ßufterneuerung opue icpäbticpcit 3ug,

weit bte frifcpe ßuft erwärmt in btc SIrbeitSräume eintritt.
2) (Steicbmäßige Temperatur unb warme fyußböbext, weit

bie SlbgugSöffnuitgen in ber 91ä£)e beS $uBbobenS fiep be*

finben.
3) Sie in ber 9täpe beg Dfeng Strbeitenben werben

Wegen beg VtecpmantetS nic£)t fo fepr bon ftraptenber £>ipe

getroffen, wie bei eifernen Defen opne Vlecputantet.
4) Sie in ber 9?äpe ber ffenfter Strbeitenben berfpuren

feine unangenehme Stätte, beranta^t Durch falte ßuft, welche

burd) bie Unbicptpeiten ber genfter einbringt, weit frifd)e ßuft
burd) bie ßuftgufüprungSfauäte ungehinbert eiuftrömt.

5) Sie burd) bag Vrennmateriat erzeugte SBärme wirb
gut auggenüpt, weit fie nicht unbenupt burch hoher gelegene

Deffnungen entweichen fanit unb bie StrbeitSräume in ber

tQöhe nid)t unnötpig ftarf erwärmt werben.

pr bie aßerfftatt.
Siintpfen bon ©thenpuß mit Slmmouiaffüifftgfeit. Stn

ber f. f. $achfct)ute in Königsberg (Vöpmen) würben mehrere
2ltt=©icpenraöbet anggeführt, weihe eingelegte fÇniïnngen
geigten, beren ©nmb bunfet (Sltt«) ©iepenpolg fein foitte.
Um ben ©tcpenfournicren ben braunen Ton gu geben, würben
biefetben mit Stmmoniaf gebämpft. Sag Verfahren ift fepr
einfach unb gibt eine fepr fepöne, unüerwüfttihe, ecfjte Sttt*
©icpenfärbnng. 3113 Vetjälter in Wethen bag gu bömpfenbe
§otg fommt, würbe ein reeptediger VIehfaften, ber bei ben

bieten unb ffugen gut oerfittet unb buret) öfteren Detfarben*
anftrih luftbicpt gemäht würbe, berwenbet. 3tn ber borberen
Seite beg tafteng ift ein igotgrapmen, in wethem ein Gahmen
mit ©laStafel eiitgufcprauben ift, befeftigt, um bnrh bie ©tag*
tafet ben Vorgang bei bera Sümpfen gu berfotgen unb aud)

git beobahten, ob bag innentiegenbe §otg genüger.b bunfet
ift ober nicht. 3n biefen Saften fechtet man bie gu bämpfenben
gwnrniere, teptteiften k., big er giernlicp Pott ift, gießt in
gwei ober mehrere ©las* ober ißorgettanfhaten bie Stmmoniaf*
ftüffigfeit unb berfhltefjt mit bem ©iaStpürdjeit rafh ben

taften. Siad) Iurger3eit wirb man fhon wahrnehmen fönnen,
Wie bag ©iepenpolg, ba bag Stmmoniafgag oerbampft, fih
bunfet färbt. 3tt nier big fünf Sagen finb Sägefdfnitt*
fournire gang burhgefärbt unb bei Septteifteu ober maffioem
iQotge bringt bie Färbung y^ big 7g 3oß tief ein. ©iepen*
potg eignet fih wegen feines groffeu ©epalteg an ©erbfänre
am beften gum Sümpfen. @S empfiehlt fih, bie Dbfefte
nießt im ©angen (als gang fertig) gn bäinpfett, fonbern g-our*
niere, tepßeiften jc., eingeht in ben Saften gu geben, ba bag
§olg wäprenb beS Sämpfeng giemtih ffeuhtigfeit aufnimmt,
wag bei fertigen ©egenftänbeit non Sdfabeu fein bürfte.

§olgpfaple gu ïonferbirett. Sie toftfpietigfeit ber £otg*
pfäljte, Wethe felbft in walbarmen ©egettben für SBeinberge
unb ^opfenantagen oft faum gu entbehren finb, fowie ber
SBanfetmuth ber 3aunpfät)te finb fepr häufig fhon Verait*
taffnng geworben gnr ©mpfeptung Don Mitteln, weihe ber
gäulnife beS Holges SBtberftanb teiften folteu. ©in fepr
einfaheg bittet, Wethes ber „VorbbeutfcpeSBirtpfcpaftsfreunb''
bringt, Derbient Derfnht gu werben. ïtacpbem bie pfähle
gut auggetroefnet finb, werben fie einige Sage mit bem ©nbe,
Wethes in bie ©rbe fommen foil, 30—40 cm tief in tatf*

waffer geftettt unb bann, wenn fie herausfommeit unb wieber
trocfen geworben finb, mit Derbünnter ShWefetfäure beftrihen ;

fo bepanbelte £>otgpfäpte werben fteinhart unb finb weit
bauerhafter als fothe, Wethe angefühlt ober mit Speer be*

ftrihen finb.
iSepaubhutg feitdjter äMnbc. Um bie in ben Um*

faffunggmauern bereits fertiger ©ebäube oorpanbene $eucp-
tigfeit Don bem innern SSanbpup abgupalten, fhtägt man
päufig ben ißup Don ben SBänben ab unb Werben bie SJiauern,
nacpbem bie $ugen 1—2 cm tief auSgefrapt, mit bünn*
ftüßigem Slgppatt heftri(ï)en, nah beffen Srodnnng ber neue

ißup aufgebraht wirb. Sie ©rfaprung hat nun gegeigt, baff
baS SluStrapen ber ffngen aüein niept genügt, unt bas

£>aften beS VupeS auf ber burd) ben SlSppattübergug ge*

glätteten $tähe gu bewirten, eg ift Dietmepr erforbertih,
baff, fobatb ber StSppalt aufgeftriheu ift, ber Uebergng mit
reinem, feparfem Sanb, ungefähr gwei £>änbe üott auf einen
Dnabratmeter fjtäcpe beworfen wirb. Sie Sanbförner trodnen
mit bent StSppalt aus, geben ber 3-täcpe biefentge 3taupeit,
Wethe nötpig ift, um ba§ fefte Slnpaften beS tflnpeS gu er*

möglihen. SSenn ber tßup aug gewöpnlihem Satfmörtet
gefertigt ift, fo tarnt man ben ütgppattgerud) mehrere Sapre
tang waprnepmen unb ift infolge beffen bte Vemopnbarfeit
eines folcpen 9îaumeS innerhalb beS erften SapreS minbeftenS
in forage geftettt. Srägt man bagegen ben üßup in ber

Störte Don 18 mm aus SraBntörtel auf, fo ift bag Surcp=
bringen beS StSppaltgeruheS faft gängtih Derpütet. Vei frei=
ftepenben ©tebetwänben befonberS,. Wenn fethe Diel Dom

Scptagregen gn leiben haben, müffeit niht nur bie inneren
SBanbftähen beS ©iebefg unb bei Dorpanbenen genftern auh
bie ßetbungen ber fjenfternifhen, wie befproepen, mit ber

SihtungSfhiht Derfepen werben, fonbern biefetbe ift auh
auf bie an bie ©iebet anftoffenben Speile ber Seitenwänbe
in etwa 1-—2 m Vreite anSgubepnen. ©in gang DorgügliheS
äRittet, eine unoerbeffertih feuhte ÏRauer -für bie Vemopner
ber betreffenben iftänme unfhäbtih gu mähen, ift bie Ver=

ttetbung mit einer Dtabip'fhen Vatentpupwanb in etwa 6 cm
Stbftanb Dort ber feuchten üJianer. Ser 3wtfhenraunt gwifhen
beibett SSänben mnfe bepufS Stbfüprung ber fih anfammetnbeu
fyeuhtigteit mit ber Stußentuft in Verbinbung gebraht werben.

fÇeud)te generbrüftungSmauern fönnen bann fepr leiht bnrh
ijSatentpnpwänbe abgefperrt Werben, wenn bie VrüftungSmauern
minbeftenS einen halben Stein fhwäcper finb als bte Um*

faffunggmauern. Socp Wirb meiftenS bie ©rfepung beS

Dorpanbenen fÇonfterbretteS bnrh ein etwa 12 cm breiteres

— 6 cm für ben ßuftranm, 6 cm für ben Sraptpup —
notpwenbig. P., im „SeforationSmater."

Stapi fott bem „Sc. Stm." gufotge bnrh wieberpotteS

©iutauhen in weiB gtüpenbem 3uftanb in Siegeltacf fo part
wie Siamant werben. fDîan ftedt ben Stapt iit baS Sieget*
lad fo lange, bis er niht utepr hinein bringt.

9ieue ÜluweitDuiiggavtcn bev Seucptfaibe. Sie felbft*
teuhtenbe garbe, weihe bie ©igettfhaft befipt, baS SageS*

tiht aufgufaugen unb bei Stacpt wieber auSguftrapten, ift feit
etwa aept Sapren befannt unb würbe bisher auSfcptieBtih
Don einer englifcßen fÇabrit ergeugt. Ser popen Vro'ß
Wegen — 1 $ilo foftete girfa 30 SJtarE — tonnte fih bie*

fetbe feinen rehten ©iitgang Derfhaffen, obwohl bie groBe

praftifhe Vebeutung ber ßeueptfarbe attgemein anerfannt
Würbe, üftaepbem eS nun ber öfterreihtfehen ifirma ÏR. e iß
ner'S Söpne in Sriefd) (9Jiäpren) atS ber erften auf bem

Continente gelungen ift, bie ßeneptfarbe gu einem Derpätt*

niBmäBig fepr Billigen greife (1 ,f ito foftet pente 3 fl.) per*

gnftetten, pat biefetbe bereits eine groBe Verbreitung gefitttben,
unb wirb gu ben Derfhiebenartigften 3weden augewenbet.
VefonberS praftifh erfepeint bie Stnwenbung ber fjarbe, Wethe
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Decke des Arbeitsraumes kann ebenfalls eine Oeffnnng im
Schlot gelassen werden für die Ventilation im Sommer.
Beide Oesfnungen werden mit Verschlußschiebern versehen.

Bei Herstellung der Rauchröhre im Innern des Schlotes
kann man zweckmäßig gußeiserne Rohre, wie sie für Ab-
trittsröhren verwendet werden, benutzen.

Vortheile einer solchen Ventilation:
1) Stetig wirkende Lnfterneuerung ohne schädlichen Zug,

weil die frische Luft erwärmt in die Arbeitsräume eintritt.
2) Gleichmäßige Temperatur und warme Fußböden, weil

die Abzugsöffnungen in der Nähe des Fußbodens sich be-

finden.
3) Die in der Nähe des Ofens Arbeitenden werden

wegen des Blechmantels nicht so sehr von strahlender Hitze

getroffen, wie bei eisernen Oefen ohne Blechmantel.
4) Die in der Nähe der Fenster Arbeitenden verspüren

keine unangenehme Kälte, veranlaßt durch kalte Luft, welche

durch die Undichtheiten der Fenster eindringt, weil frische Luft
durch die Luftznführungskanäle ungehindert einströmt.

5) Die durch das Brennmaterial erzeugte Wärme wird
gut ausgenützt, weil sie nicht unbenutzt durch höher gelegene

Oesfnungen entweichen kann und die Arbeitsräume in der

Höhe nicht unnöthig stark erwärmt werden.

Für die Werkstatt.
Dampfen von Eichenholz mit AmmoniatWssigkeit. An

der k. k. Fachschule in Königsberg (Böhmen) wurden mehrere
Alt-Eichenmöbel ausgeführt, welche eingelegte Füllungen
zeigten, deren Grund dunkel (Alt-) Eichenholz sein sollte.
Um den Eichenfournieren den braunen Ton zu geben, wurden
dieselben mit Ammoniak gedämpft. Das Verfahren ist sehr
einfach und gibt eine sehr schöne, unverwüstliche, echte Alt-
Eichenfärbung. Als Behälter in welchen das zu dämpfende
Holz kommt, wurde ein rechteckiger Blechkasten, der bei den

Nieten und Fugen gut verkittet und durch öfteren Oelfarben-
anstrich luftdicht gemacht wurde, verwendet. An der vorderen
Seite des Kastens ist ein Holzrahmen, in welchem ein Rahmen
mit Glastafel einzuschrauben ist, befestigt, um durch die Glas-
tafel den Vorgang bei dem Dämpfen zu verfolgen und auch

zu beobachten, ob das innenliegende Holz genügend dunkel
ist oder nicht. In diesen Kasten schichtet man die zu dämpfenden
Fourniere, Kehlleisten zc., bis er ziemlich voll ist, gießt in
zwei oder mehrere Glas- oder Porzellanschalen die Ammoniak-
flüssigkeit und verschließt mit dem Glasthürchen rasch den

Kasten. Nach kurzer Zeit wird man schon wahrnehmen können,
wie das Eichenholz, da das Ammoniakgas verdampft, sich

dunkel färbt. In vier bis fünf Tagen sind Sägeschnitt-
fournire ganz durchgefärbt und bei Kehlleisten oder massivem
Holze dringt die Färbung bis Zoll tief ein. Eichen-
holz eignet sich wegen seines großen Gehaltes an Gerbsäure
am besten zum Dämpfen. Es empfiehlt sich, die Objekte
nicht im Ganzen (als ganz fertig) zu dämpfen, sondern Four-
niere, Kehlleisten zc., einzeln in den Kasten zu geben, da das
Holz während des Dämpfens ziemlich Feuchtigkeit aufnimmt,
was bei fertigen Gegenständen von Schaden sein dürfte.

Holzpfähle zu konserviren. Die Kostspieligkeit der Holz-
pfähle, welche selbst in waldarmen Gegenden für Weinberge
und Hopfenanlagen oft kaum zu entbehren sind, sowie der
Wankelmuth der Zaunpfähle sind sehr häufig schon Veran-
laffung geworden zur Empfehlung von Mitteln, welche der
Fäulniß des Holzes Widerstand leisten sollen. Ein sehr
einfaches Mittel, welches der „Norddeutsche Wirthschaftsfrennd"
bringt, verdient versucht zu werden. Nachdem die Pfähle
gut ausgetrocknet sind, werden sie einige Tage mit dem Ende,
welches in die Erde kommen soll, 30—40 orn tief in Kalk-

Wasser gestellt und dann, wenn sie Heranskommen und wieder
trocken geworden sind, mit verdünnter Schwefelsäure bestrichen ;

so behandelte Holzpfähle werden steinhart und sind weit
dauerhafter als solche, welche angekohlt oder mit Theer be-

strichen sind.

Behandlung feuchter Wände. Um die in den Um-
fassungsmauern bereits fertiger Gebäude vorhandene Feuch-
tigkeit von dem innern Wandputz abzuhalten, schlägt man
häufig den Putz von den Wänden ab und werden die Mauern,
nachdem die Fugen 1—2 om tief ausgekratzt, mit dünn-
flüssigem Asphalt bestrichen, nach dessen Trocknung der neue
Putz aufgebracht wird. Die Erfahrung hat nun gezeigt, daß
das Auskratzen der Fugen allein nicht genügt, um das

Haften des Putzes auf der durch den Asphaltüberzug ge-
glätteten Fläche zu bewirken, es ist vielmehr erforderlich,
daß, sobald der Asphalt aufgestrichen ist, der Ueberzug mit
reinem, scharfem Sand, ungefähr zwei Hände voll auf einen
Quadratmeter Fläche beworfen wird. Die Sandkörner trocknen

mit dem Asphalt ans, geben der Fläche diejenige Rauheit,
welche nöthig ist, um das feste Anhaften des Putzes zu er-
möglichen. Wenn der Putz aus gewöhnlichem Kalkmörtel
gefertigt ist, so kann man den Asphaltgeruch mehrere Jahre
lang wahrnehmen und ist infolge dessen die Bewohnbarkeit
eines solchen Raumes innerhalb des ersten Jahres mindestens
in Frage gestellt. Trägt man dagegen den Putz in der

Stärke von 18rrriQ aus Traßmörtel auf, so ist das Durch-
dringen des Asphaltgeruches fast gänzlich verhütet. Bei frei-
stehenden Giebelwänden besonders, wenn selbe viel vom
Schlagregen zu leiden haben, müssen nicht nur die inneren
Wandflächen des Giebels und bei vorhandenen Fenstern auch

die Leibungen der Fensternischen, wie besprochen, mit der

Dichtungsschicht versehen werden, sondern dieselbe ist auch

auf die an die Giebel anstoßenden Theile der Seitenwände
in etwa —2 irr Breite auszudehnen. Ein ganz vorzügliches
Mittel, eine unverbesserlich feuchte Mauer für die Bewohner
der betreffenden Räume unschädlich zu machen, ist die Ver-
kleidung mit einer Rabitz'schen Patentputzwand in etwa 6 onr
Abstand von der feuchten Mauer. Der Zwischenranm zwischen
beiden Wänden muß behufs Abführung der sich ansammelnden
Feuchtigkeit mit der Außenluft in Verbindung gebracht werden.

Feuchte Feuerbrüstungsmauern können dann sehr leicht durch

Patenlputzwände abgesperrt werden, wenn die Brüstungsmauern
mindestens einen halben Stein schwächer sind als die Um-
fassungsmauern. Doch wird meistens die Ersetzung des

vorhandenen Fensterbrettes durch ein etwa 12 cm breiteres

— 6 oirr für den Luftraum, 6 ora für den Drahtputz —
nothwendig. im „Dekorationsmaler."

Stahl soll dem „Sc. Am." zufolge durch wiederholtes
Eintauchen in weiß glühendem Zustand in Siegellack so hart
wie Diamant werden. Man steckt den Stahl in das Siegel-
lack so lange, bis er nicht mehr hinein dringt.

Neue Äilwendungsarten der Leuchtfarbe. Die selbst-

leuchtende Farbe, welche die Eigenschaft besitzt, das Tages-
licht aufzusaugen und bei Nacht wieder auszustrahlen, ist seit

erwa acht Jahren bekannt und wurde bisher ausschließlich
von einer englischen Fabrik erzeugt. Der hohen Preise
wegen — 1 Kilo kostete zirka 30 Mark — konnte sich die-

selbe keinen rechten Eingang verschaffen, obwohl die große
praktische Bedeutung der Leuchtfarbe allgemein anerkannt
wurde. Nachdem es nun der österreichischen Firma M. Meiß-
ner's Söhne in Triesch (Mähren) als der ersten auf dem

Kontinente gelungen ist, die Leuchtfarbe zu einem verhält-
nißmäßig sehr billigen Preise (1 Kilo kostet heute 3 11.) her-

zustellen, hat dieselbe bereits eine große Verbreitung gefunden,
und wird zu den verschiedenartigsten Zwecken angewendet.
Besonders praktisch erscheint die Anwendung der Farbe, welche
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